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Im Angesicht des Todes:
Spirituelle Modelle fur die Bereitung zum Sterben

Birgit Heller

Leicht sterben - was bedeutet das? Meint ,,leicht" sterben: angstfrei, entspannt, 
versohnt, gelassen, schmerzfrei, schnell, friedlich und sanft sterben? Hilfreich 
kann die Analogie zum Gebaren sein. Man spricht von einer ,,schweren Geburt" 
und meint damit zum einen wohl die Dauer, mehr noch aber die verschiedenen 
korperlichen und psychischen Widerstande, die den ganzen Vorgang zu einer 
erschopfenden und zermiirbenden Erfahrung machen. Die Geburt kann jedoch 
auch einmalig, tief befriedigend und buchstablich wundervoll erlebt werden. Dies 
hangt nicht zuletzt davon ab, unter welchen Rahmenbedingungen sie stattfindet 
- dazu zahlt zunachst die soziale Gesamtsituation, aber auch der konkrete 
Geburtsort und seine Gestaltung sowie die Formen der Unterstiitzung, die eine 
so genannte ,,sanfte Geburt" ermoglichen. Genauso wichtig ist der Umgang mit 
Angst und Schmerzen und die personliche Fahigkeit sich dem Prozess der 
Geburt und dem damit verbundenen Kontrollverlust zu iiberlassen. All diese 
Faktoren zusammen mogen dann zu einer ,,leichten" Geburt beitragen.

Ubertragen auf das ,,leichte" Sterben sind die genannten Rahmenbedingun-
gen (soziale Situation, Ort, Unterstiitzung) alle von Bedeutung. Das Lebensalter 
beeinflusst das Sterben vermutlich starker als das Gebaren. Der Glaube kommt 
ins Spiel, wenn es um den Umgang mit Angst und Schmerzen geht und um die 
Fahigkeit sich dem Sterbeprozess zu iiberlassen, also die eigenen Widerstande 
soweit wie moglich aufzugeben. Inwieweit das gelingt, hangt auch bei glaubigen 
Menschen stark von den individuellen Lebensumstanden und von den pragenden 
Glaubensvorstellungen selbst ab. Pflegepersonen, die sich um Sterbende mit 
unterschiedlichen religiosen Orientierungen kiimmern, behaupten, class buddhis-
tische Glaubige am einfachsten zu betreuen sind, wahrend jiidische Glaubige 
eher als schwierig gelten. Den Grundlagen dieser Behauptung mochte ich im 
Folgenden nachspiiren. Ich werde anhand von ,,Sterbeminiaturen" aus religiosen 
Uberlieferungen, aber auch aus der Gegenwart Antworten auf die Frage suchen, 
ob Glaubige leichter sterben.
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So sterben Glaubige in der religiosen Oberlieferung

Moses

Die Gestalt Moses stel!t ein Paradigma des menschlichen Sterbens dar. Der bibli-
sche Moses stirbt in hohem Alter, wiirdig und einfach. Ganz anders der Moses in 
der rabbinischen Oberlieferung, der schwer stirbt, nach einem zahen Kampf 
gegen den drohenden Tod. Dieser Moses versucht zunachst, sein Todesurteil bei 
Gott anzufechten und dann zumindest eine Verlangerung seines Lebens zu 
erwirken, um wenigstens das Land Israel betreten zu konnen. Moses will nicht 
sterben, weil er sein Lebensziel nicht erreicht hat. Der mittelalterliche Midrash 
vom Tod des Moses enthalt ein langes Streitgesprach, das Moses mit Gott um 
sein Leben fuhrt.

,,Mose entgegnete: Herr der Welt! Nach all der Miihe, die ich gehabt, sagst du zu 
mir, dass ich sterben soil? Ich will nicht sterben, sondern leben. [...] Herr der 
Welt! Welche Sunde klebt an meiner Hand, dass ich sterben soil? Der Heilige, 
gep. [gepriesen, Verfasserin] sei er! antwortete: Siehe, vom Becher (Schicksal) 
des ersten Menschen, von dem es heiih (Gen. 3,22): ,,Siehe, der Mensch ist 
geworden wie einer von uns, zu erkennen Gutes und Boses!" deshalb musst du 
sterben. Mose sprach: Herr der Welt! vergeblich also trat mein Fu6 in das dichte 
Gewolk und vergeblich lief ich vor deinen Kindern her, einem Pferde gleich. 
Darauf der Heilige: Schon !angst habe ich den Tod iiber die Menschen verhangt. 
[...] Mose: Herr der Welt! vielleicht werden die Israeliten sagen: Hatte er nicht 
an Mose bose Dinge gefunden, so hatte er ihn nicht aus der Welt hinweggenom-
men! Der Heilige: Bereits habe ich in meiner Thora geschrieben (Ex. 34,10): 
,,Und es stand fortan kein Prophet in Israel auf wie Mose." [...] Mose: Herr der 
Welt! lass mich in das Land Israel ziehen und daselbst mich zwei oder drei Jahre 
leben, bevor ich sterbe! Der Heilige: Beschlossen ist vor mir, dass du nicht dahin 
ziehest. Mose: Wenn ich nicht wahrend meines Lebens einziehen darf, so lass 
mich in meinem Tode einziehen! Herr der Welt! wozu all dieser Zorn gegen 
mich?"

(Ausschnitt aus dem Midrash P'tirat Moshe. Obers.: A. Wiinsche, Aus Isra-
els Lehrhallen I. Kleine Midrashim zur spateren legendarischen Literatur des 
Alten Testaments, Olms, Nachdr. 1967, 136ff.)

Moses kampft um das Leben. Was er sich wiinscht, verdichtet sich in dem Satz: 
,,Ich will nicht sterben, sondern leben." Moses scheitert. In den Wandfresken der 
Sixtinischen Kapelle wird der Tod des Moses typologisch mit der Passion und 
dem Tod Christi parallelisiert. Die Legende erzahlt, dass sich sogar die Seele des 
Moses dem Todesengel widersetzt, sodass Gott selbst seinen Diener holen muss. 
Letzt!ich stirbt Moses mit dem Kuss Gottes auf seinen Lippen.
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Die beiden Sterbevarianten des Moses wurden von einem modernen Rabbi-
ner in die Gegenwart heutigen Sterbens transponiert und neu interpretiert. Der 
biblische Moses, hei{h es, stirbt gut im Hospiz, wahrend der Moses des Midrash 
festgehakt ist an einer Lebensuntersti.itzungsmaschinerie, die ihn dem langwieri-
gen Kampf mit dem Unvermeidlichen aussetzt. Das gute, leichte Sterben wird 
hier nicht am Glauben, sondern an den Rahmenbedingungen des Sterbens fest-
gemacht. Diese Interpretation ist interessant, verki.irzt aber den paradigmati-
schen Charakter des rabbinischen Moses. Am Beispiel des Moses wird die prin-
zipielle Tatsache deutlich, class Aufgaben und Sehnsi.ichte des Lebens offen und 
unerfiillt bleiben konnen. Moses kann das Land der VerheiBung nicht betreten. 
Das menschliche Leben ist nach ji.idischer Auffassung heilig und wertvoll, aber 
unvollkommen. Jeder Bruchteil des Lebens gilt als genauso wertvoll wie das gan-
ze Leben. Die Gnade eines erfollten Lebens, das zu einem runden Abschluss 
kommt und ein friedvolles Gehen ermoglicht, ist jedoch vielen Menschen, auch 
glaubigen Menschen, verwehrt. Dementsprechend schwer gestaltet sich das Ster-
ben.

Siddharta Gautama

In einem fri.ihen buddhistischen Text, der als Lehrrede Buddhas an seine Schuler 
i.iberliefert ist, wird das Sterben in der typischen Weise ni.ichtern sezierender 
Daseinsanalyse beschrieben: Sterben ist Hinschwinden, Verfall, Zersetzung, Ver-
schwinden, Zerfall der Korperteile. Es liegt in der Natur des Lebensstroms, class 
niemand ewig lebt, da alles, was zusammengesetzt ist, sich irgendwann wieder 
auflost. Im Augenblick des Todes werden physische und mentale Teile des Men-
schen getrennt. Wahrend der Korper in den Verwesungsprozess eintritt, sucht 
der Bewusstseinsstrom nach neuer Verkorperung gema6 der karmischen Gege-
benheiten (das sind alle Handlungen des aktuellen und der vorangegangenen 
Existenzen und ihre Auswirkungen), solange die Voraussetzungen for die end- 
gi.iltige Befreiung aus dem Geburtenkreislauf noch nicht gegeben sind.

Beispielhaft for die Einstellung zum Tod und den konkreten Vollzug des 
Sterbens gilt der Tod des Religionsstifters selbst. Vor seinem Tod klart Buddha 
im Gesprach mit seinem Lieblingsji.inger Ananda den Umgang mit seinem 
Leichnam und die gewi.inschte Form seiner Verehrung. Die angemessene bud-
dhistische Einstellung zur Trauer wird durch das vorbildhafte Verhalten Buddhas 
begri.indet. Im Angesicht des eigenen Todes soll Buddha seinen klagenden Lieb- 
lingsschi.iler Ananda mit folgenden Worten getrostet haben:

,,La6 gut sein, Ananda, harme dich nicht, klage nicht! Habe ich dir nicht fri.iher 
schon gesagt, daB wir von allem Lieben und Angenehmen uns einmal trennen 
und Abschied nehmen mi.issen, daB es damit nicht ewig so bleiben kann? Wie 
ware es wohl moglich, daB das, was entstanden, geworden, seiner Erscheinung 
und seinem Wesen nach dem Zerfall geweiht ist, nicht zerfiele?"
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(Digha-Nikaya 16, 5, 14. Ubers. G. Mensching, Buddhistische Geisteswelt. 
Vom historischen Buddha zum Lamaismus, Wiesbaden 1970, 45)

Das Sterben Buddhas veranschaulicht den typischen Moment radikaler Loslo-
sung, vollzogen als meditativer Weg, der durch verschiedene Versenkungsstufen 
hindurch zum ,,groBen", endgultigen Tod fohrt. Im Gegensatz zum ,,kleinen" 
Tod, der im Rad der Wiedergeburten verhaftet bleibt, wird im guten Tod die Ver- 
ganglichkeit uberwunden und die Todlosigkeit erreicht.

,,Der Erhabene gelangte zur ersten Stufe der ekstatischen Versenkung, von 
dieser dann zur zweiten, von der zweiten zur dritten, von der dritten zur vierten. 
Von der vierten stieg er auf zum Zustande, der besteht in (der Idee) der Raum-
unendlichkeit, von diesem zu dem Zustande, der besteht in (der Idee) der Wahr-
nehmungsunendlichkeit, von diesem dann zu dem Zustande, der besteht in (der 
Idee) des Nichtvorhandenseins von irgendetwas, von diesem zu dem Zustande 
von Weder-BewuBtheit-noch auch-NichtbewuBtheit, von diesem zum Aufhoren 
von Bewusstsein und Gefuhl. [... ] Der Erhabene stieg dann von der schon 
erreichten Hohe des Aufhorens von Bewusstsein und Gefiihl wieder hinab zum 
Zustande von Weder-BewuBtheit-noch auch-NichtbewuBtheit, vom dritten zu 
dem Zustande, der besteht in (der Idee) des Nichtvorhandenseins von irgendet-
was, von diesem zu dem Zustande, der besteht in (der Idee) der Wahrnehmungs-
unendlichkeit, von diesem zu dem Zustande, der besteht in (der Idee) der 
Raumunendlichkeit, von diesem zur vierten Stufe der ekstatischen Versenkung, 
von dieser zur dritten, von dieser zur zweiten, von dieser zur ersten. Von dieser 
stieg er dann wieder auf zur zweiten, von dieser zur dritten, von dieser zur vier-
ten. Unmittelbar von da aus erreicht der Erhabene das Parinibbana."

(Digha-Nikaya 16,6. Ubers.: R.O. Franke, Digha-Nikaya. Das Buch der Ian- 
gen Texte des buddhistischen Kanons, Gottingen 1913)

Im Kontext des buddhistischen Befreiungsweges kommt den Phanomenen Alter, 
Krankheit und Tod eine wichtige Funktion zu. Die Auseinandersetzung mit dem 
Tod bleibt for glaubige Buddhisten und Buddhistinnen der Schlussel auf ihrem 
Weg zur Erleuchtung. Im Rahmen der Meditationspraxis spielen die Todesbe-
trachtungen eine groBe Rolle. Die Aufforderung mit dem Tod zu leben, hinter 
die Fassade des Lebens in den Spiegel des Todes zu blicken, ist der Angelpunkt 
buddhistischer Unterweisung und spiritueller Praxis. Fur den gegenwartigen 
Dalai Lama, aber auch for viele andere spirituell praktizierende Buddhisten ist es 
selbstverstandlich, den eigenen Sterbeprozess mehrmals taglich in der Meditati-
on zu durchschreiten. Der individuelle, konkrete Tod gilt in den buddhistischen 
Traditionen als Brucke, fur deren Uberschreiten Akzeptanz und Wille des ster-
benden Menschen wichtig sind. Gutes Sterben ist stets und vor allem bewusstes 
Sterben. Wenn moglich, so soil die Sterbestellung des historischen Buddha ein-
genommen werden, der entspannt, wie zum Schlaf auf der rechten Seite ruhend, 
dargestellt wird.
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Perpetua

Obwohl Moses und Buddha gemessen an ihren religiösen Überzeugungen und 
Werthaltungen weit voneinander entfernt sind, verbindet sie das hohe Alter zum 
Zeitpunkt ihres Todes. Hohes Alter allein scheint jedoch nicht grundsätzlich ein 
leichtes Sterben zu ermöglichen. Genau so wenig richtig ist der Umkehrschluss, 
dass der frühzeitige Tod das Sterben auf jeden Fall schwer macht. Das zeigt sich 
an der dritten Modellgestalt, einer jungen Frau aus der Zeit des frühen Christen-
tums. Der autobiographische Bericht, den die Märtyrin Perpetua in den Wochen 
vor ihrem Tod verfasste, gehört zu den bekanntesten Dokumenten der Christen-
verfolgung und ist das älteste erhaltene Selbstzeugnis einer Frau aus der früh-
christlichen Zeit. Die Aufzeichnungen Perpetuas sind unter dem Titel „Das Lei-
den der heiligen Perpetua und Felicitas“ überliefert. Der Anklang an die Passion 
Jesu Christi ist kein Zufall.

Im Jahr 203 n.Chr. wird eine kleine Gruppe von Christen (vier Männer und 
zwei Frauen) zum Kampf mit wilden Tieren verurteilt. Perpetua stammt aus 
einer vornehmen römischen Familie und ist zum Zeitpunkt ihrer Verhaftung 
etwa 22 Jahre alt. Sie ist Mutter eines Säuglings. Perpetua schildert in ihrem 
Bericht vier verschiedene Traumvisionen. Bereits die erste Vision kurz nach der 
Verhaftung zeigt deutlich, dass sie nicht mit einer Rettung rechnet. An den Visi-
onen ist ihre innere spirituelle Entwicklung abzulesen. Es fällt ihr nicht leicht 
ihre Beziehungen und Rollen aufzugeben. Besonders die Sorge um ihr Kind quält 
sie. Ihre Hoffnung verlagert sich aber vom irdischen Leben immer stärker in die 
Zukunft und auf das Jenseits, ihre Sozialbeziehungen transformieren sich von 
den alten durchaus starken Familienbeziehungen (besonders zu ihrem Vater und 
zu ihrem Kind) auf die Integration in die Gemeinschaft im Himmel. Zunächst 
darf sie ihr Kind im Kerker bei sich haben und stillen, nach der Verurteilung 
kommt es in die Obhut des Vaters. Perpetua betrachtet die Wegnahme des Kin-
des als göttlichen Willen und übernimmt in den folgenden Traumvisionen die 
mütterliche Rolle für ihren kleinen verstorbenen Bruder. Damit bewahrt sie zwar 
ihre Mutterrolle, ihr Fokus richtet sich aber auf das Jenseits.

Die letzte Traumvision gibt Einblick in Perpetuas innere Verfassung unmit-
telbar vor dem bevorstehenden Tod:

„Am Tag vor dem Kampf schaute ich dieses Gesicht: Mir war als sei der 
Diakon Pomponius an die Tür des Kerkers gekommen und habe heftig geklopft. 
Ich ging hin und öffnete ihm. Er trug ein umgürtetes weißes Festgewand und 
reichbestickte Festschuhe und sprach zu mir: „Perpetua, wir warten schon auf 
dich. Komm!“ Dann gab er mir die Hand, und wir machten uns auf den Weg 
durch steinige und vielgewundene Pfade. Als wir schließlich atemlos in der Are-
na ankamen, führte er mich mitten in den Sand und sagte: „Hab keine Angst, ich 
bleibe bei dir und kämpfe mit dir zusammen.“

Danach erlebt sie die Transformation zu einem Mann. Das Ende des dann 
stattfindenden Ringkampfes mit einem Ägypter schildert sie so:
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[...] er fie! auf das Gesicht und ich setzte meinen Fu£ auf seinen Nacken. 
Sofort rief das Volk Beifall, und meine Helfer begannen zu singen. Ich trat vor 
den Ringmeister hin und erhielt den Zweig. Er kiisste mich und sagte: ,,Heil dir, 
meine Tochter!" Triumphierend begab ich mich zum Lebenstor. Da wurde ich 
wach und erkannte, class ich nicht mit Bestien, sondern mit dem Teufel kampfen 
miisse. Aber ich wusste, class der Sieg mir gewiss sei."

(Passio Sanctae Perpetuae et Felicitatis, 10. Ubers.: A. Jensen, Frauen im 
friihen Christentum, Bern 2002, 87f.)

Perpetua empfiingt im Gefangnis die Taufe. Ihr Glaube beruht wesentlich auf der 
Vorstellung, class <lurch die Taufe ein neues Leben vermittelt wird. Das Martyri-
um, auch Bluttaufe genannt, entspricht nach fruhchristlicher Auffassung dem 
Taufritus, in dem die Machte des Bosen besiegt werden. Der Tod wurde und wird 
von vielen Christen und Christinnen deshalb leicht entgegen genommen, weil er 
analog zur Taufe als Durchgang in ein neues Leben betrachtet wird. Perpetua 
kann das Leiden als Sinn und Heil stiftend erleben, weil sie davon iiberzeugt ist, 
class das Martyrium ihrem Gebet Macht fur die Rettung anderer Menschen ver-
leiht. Durch die Identifikation mit Jesus Christus im Kampf gegen das Bose ver- 
starkt sich ihre Todesbereitschaft, weil sie auf diese Weise Anteil am Heilsge-
schehen hat. Diese Vorstellung ist wohl auch ein Grund fur den Ge-
schlechtswechsel, den Perpetua in ihrem letzten Traum erlebt. Der Kirchenvater 
Augustinus machte daraus einen Beweis fur sein Frauenbild: die Transformation 
der Perpetua demonstriere die weibliche Schwache, es sei evident, class nur Man-
ner diese Priifung bestehen konnen. Daher lie£ Gott diese Frau in mannlich 
glaubiger Weise sterben. Nach der Uberlieferung stirbt sie als letzte der Marty- 
rergruppe wie ein Held. Verletzt <lurch eine Wildkuh lenkt sie schlie£lich das 
Schwert ihres Henkers nach einem Fehlschlag mit eigenen Handen.

Die Geschichte von Perpetua gibt Anlass zu Spekulationen, wie sich das 
Christentum wohl entwickelt hatte, wenn die mannlich-aggressive Kampfmeta-
phorik weniger dominiert hatte. Schlie£lich darf nicht vergessen werden, class 
Jesus Christus selbst nicht wie ein Soldat gestorben ist. Er erleidet den bevorste-
henden Tod und das Sterben nicht souveran und angstfrei. Im seinem Sterben 
machen sich Gefuhle der Einsamkeit und Verlassenheit breit: ,,Mein Gott, war-
um hast du mich verlassen?" Jesus Christus ist vermutlich keinen mannlich hel-
denhaften Tod gestorben.

Und wie sterben Glaubige in unserer Zeit?

Anders als Perpetua ist der Jesuit Alfred Delp in den gewaltsamen Tod gegan-
gen. Diese beiden Menschen sind zwar <lurch Zeit und Lebensumstande 
getrennt, aber <lurch ihr Sterbeschicksal verbunden. Die Aufzeichnungen aus 
seiner etwa 6 Monate wahrenden Kerkerhaft wurden posthum unter dem Titel 
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,,Im Angesicht des Todes" veroffentlicht. Alfred Delp wird im Juli 1944 von der 
Gestapo verhaftet, weil man ihm konspirative Tatigkeit im Zusammenhang mit 
dem Attentat an Adolf Hitler vorwirft. Am 11.1.1945 ergeht das Todesurteil, die 
Hinrichtung wird am 2.2.1945 vollzogen. Delp war 3 7 Jahre alt. Er hat ein Zeug-
nis des inneren Ringens zwischen der Hoffnung auf Rettung und der vollen 
Hingabe an den drohenden Tod hinterlassen. Die Monate im Gefangnis katapul-
tieren ihn in einen schmerzlichen Reifungsprozess, der in der Spannung steht 
zwischen einem Starken Lebenswillen und einem spirituellen Hineinwachsen in 
das Geschick Jesu Christi. Schon als junger Ordensmann hat er geschrieben: 
,,Der Tod des Christen ist eigentlich der letzte Mitvollzug des Kreuzes, aber des 
Kreuzes, uber dem schon Ostern steht" (Scherer 1983, 161). Aber noch nach 
dem Todesurteil fallt es ihm schwer sich auf den Galgen einzustellen: ,,Ich glaube 
noch nicht an den Galgen", schreibt er, wohl wissend, class er sich ,,innerlich 
gehorig loslassen" und ,,hergeben" muss. Voll Schmerz und Wehmut erkennt er, 
class nun fur ihn die ,,Zeit der Aussaat" da ist und will sich muhen, ,,wenigstens 
als fruchtbares und gesundes Saatkorn in die Erde zu fallen. Und in des Herr-
gotts Hand." (Delp 2007, 71ff.). Gleichzeitig bekennt er jedoch ganz ehrlich: 
,,Ich wurde gerne noch weiterleben ..." Er bittet um die Kraft, der Fugung Got-
tes gewachsen zu sein. Den letzten Weg geht er gelassen.

Letzte Briefe von Gestapo-Haftlingen bezeugen, class unter ihnen zahlrei-
che glaubige Menschen waren, die ruhig, gefasst und leicht in den Tod gegangen 
sind. Allerdings finden sich nicht nur beeindruckende Zeugnisse for einen heroi-
schen Tod, sondern auch Dokumente der Verzweiflung. Der Glaube garantiert 
kein leichtes Sterben. Nicht nur die Konfrontation mit einem gewaltsamen Tod, 
sondern auch die Erfahrung einer Tod bringenden Erkrankung lost bei vielen 
glaubigen Menschen ein spirituelles Ringen aus. So beschreibt sich beispielsweise 
der 60-jahrige Schauspieler Ernst Ginsberg (1904-1964) im Sterben: ,,schwach 
wie ein Kind, das nach der Mutter greint, von Angst gewiirgt, gejagt von schwar-
zem Bangen" (Scherer 1983, 126). Er leidet an einer schweren Lahmungskrank- 
heit, die ihn zuletzt vollig hilf- und sprachlos macht. Er schildert sich als ,,Jam- 
mermann" zugleich als einen Menschen, der im Jammer zerbrechend ein Christ 
auch im Schmerz bleibt. Todesfurcht und Gottvertrauen begleiten ihn. Im Blick 
auf das Kreuz ermoglicht ihm der Glaube fur die Freuden und Leiden seines 
Lebens zu danken.

Ahnlich ergeht es dem tiefglaubigen Philosophen Peter Wust (1884-1940), 
der sich angesichts der Konfrontation mit einem Gaumenkrebs zu seiner Todes-
furcht bekennt. Er will Angst und Schrecken nicht verschweigen, will mensch-
lich sterben und seinem Gott, der einen Namen und ein Gesicht hat, sagen, ,,da£ 
wir, wir Durchschnittsmenschen, erst dann gerne sterben, wenn uns das Weiter-
leben zu weh tut. Und warum sollen wir das nicht sagen, nachdem Er selber, Er, 
der menschgewordene Gott, unter Blutschwei£ gesagt hat, da£ ihm vor seinem 
Sterben graue?" (Scherer 1983, 130).
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Zurn Vorbild des historischen Buddha passt das Sterben der dänischen Bud-
dhistin Hannah Nydahl. Die Übersetzerin, Vermittlerin und Lehrerin des tibeti-
schen Buddhismus wird als „Mutter des Buddhismus" gewürdigt. Hanna Nydahl 
hat mit ihrem Mann, dem bekannten Lama Ole Nydahl, maBgeblich zur Verbrei-
tung des tibetischen Buddhismus im Westen beigetragen. Im April 2007 ist sie im 
Alter von 60 Jahren an einer Krebserkrankung gestorben. Ich habe !eider kein 
Selbstzeugnis aus der Zeit des herannahenden Todes gefunden. Sie wird jedoch 
geradezu als Musterbeispiel für ein gelungenes Sterben in groBer geistiger Stärke 
präsentiert. In dem Brief des Ehemanns an Schiller und Freunde auf der ganzen 
Welt, geschrieben unmittelbar nach ihrem Tod, heiBt es, dass Hannah Nydahl in 
den letzten Stunden ,,die Essenz ihres Lebens" zum Ausdruck gebracht habe. 
Obwohl vom Krebs schon ganz zerstört, sei sie noch 15-mal aus dem klinischen 
Tod in ihren Karper zurückgekehrt, um herauszufinden, ob er noch weiter von 
Nutzen sein könne. Durch Lama Ole zum Loslassen überzeugt, sei sie schlieB- 
lich „zeitlos und schön" in den Raum zurückgekehrt.

Als letztes Beispiel habe ich Elisabeth Kübler-Ross ausgewählt. In einem 
Interview aus dem Jahr 2001 wurde sie gefragt, was sie als ihre wichtigste Leis-
tung ansehe. Sie antwortete: „Dass ich den Tod und das Sterben aus der Toilette 
herausgeholt habe." Tausende Menschen hat Elisabeth Kübler-Ross selbst im 
Sterben begleitet und ihr ganzes Engagement in den Dienst der Hospizbewe-
gung gestellt. Sie verstand es als ihre Mission, die Menschen mit dem Tod auszu-
söhnen und dariiber hinaus die Botschaft zu vermitteln, dass der Tod ein wun-
derschönes Erlebnis ist. Als sie selbst im Jahr 1995 mit 69 Jahren eine Serie von 
Schlaganfällen erleidet, die sie bewegungsunfähig machen, schwankt sie in ihrer 
Bereitschaft diesen langen Weg zum Tod als Lektion der Geduld zu akzeptieren 
und der Sehnsucht nach dem Ende. In einem Interview sagt Elisabeth Kübler-
Ross 1997: ,,Ich habe Gott und meine Schutzengel verwünscht, habe ihm alle 
Schimpfnamen gegeben, die ich kenne, weil er mich in dieser Zwangslage zwi-
schen Tod und Leben stecken lässt." Viele ihrer Anhänger sind schockiert darü-
ber, dass sie an ihrem eigenen Sterben verzweifelt, wo sie doch anderen beige-
bracht hat, sich gelassen auf den Tod vorzubereiten. Sie stellt jedoch klar, Cass sie 
nicht verzweifelt war, weil sie sterben sollte, sondern, weil es so langsam ging. Sie 
beschreibt ihr Ringen als ausgedehnte Phase des Zorns und betrachtet es als Tei! 
der Täler und Höhen, die jeder Mensch auf seine spezielle Weise durchschreiten 
muss. Zugleich beteuert sie immer wieder, vor dem Tod keine Angst zu haben. 
„Der Tod ist ein einmaliges, schönes, befreiendes Erlebnis" sagt sie in dem Inter-
view 2001 anlässlich ihres 75. Geburtstags und „ich freue mich darauf". Sie hätte 
nur noch einen groBen Wunsch, nämlich ganz rasch zu sterben. Auf die Erfül-
lung dieses Wunsches musste sie allerdings noch drei lange Jahre warten. Man 
wird kaum sagen können, Cass Elisabeth Kübler-Ross leicht gestorben ist, wohl 
aber sehr authentisch.
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FAZIT

- Welche Faktoren beeinflussen das Sterben? Da ist zunachst die korperliche 
Verfassung: das AusmaB korperlichen Leidens und der Geisteszustand, dazu 
kommen die individuellen Lebensumstande: das soziale Netz, der Ort, der 
Zeitpunkt und hier vor allem das Lebensalter. Obwohl Vieles dafiir spricht, 
class junge Menschen schwerer sterben als alte Menschen, erlaubt das Lebens-
alter keine sichere Prognose iiber die Art des Sterbens. Der Greis Moses stirbt 
schwer, weil sein Leben offen geblieben ist. Die junge Mutter Perpetua stirbt 
leicht, weil sich im Tod ihr Leben erfollt. Spielt das Geschlecht beim Sterben 
eine Rolle? In mancher Hinsicht sicher. Unterscheidungen zwischen einem 
mannlich heldenhaften und einem weiblich schwachen Sterben korrelieren 
aber eher mit Geschlechterstereotypen als mit der erfahrbaren Realitat. Der 
Faktor Glaube kann sich auswirken auf den Umgang mit dem Sterben, mit 
Angst und Schmerzen und die Todesbereitschaft. Der Glaube schafft Voraus-
setzungen, die Weichen stellen konnen, aber nicht zwangslaufig miissen.

- Wer ist eigentlich glaubig? Die Antworten auf diese Frage hangen davon ab, 
wie Religion, Glaube und Spiritualitat definiert werden. Spiritualitat kann als 
subjektive, erfahrungsbezogene Aneignung von Religion verstanden werden. 
Unter den Bedingungen modernen Lebens ist die subjektive Aneignung religi- 
oser Vorstellungen entscheidend: Es gibt kaum mehr kollektive Uberzeugun- 
gen, die in Krisensituationen als bindend und tragend erfahren werden. Der 
Glaube im Sinn des Fiir-Wahr-Haltens ohne Erfahrungsbezug kippt angesichts 
des Todes leicht in Zweifel und Verzweiflung. Der Glaube muss zumindest for 
den modernen Menschen zur Spiritualitat geworden sein, um sich auf den 
Umgang mit dem Sterben auszuwirken.

- Es gibt Glaubensvorstellungen, die stark angstbesetzt sind, wie etwa die Vor-
stellungen des ,,Jiingsten Gerichts", Fegfeuer und Holle - unter diesen Voraus-
setzungen konnen Glaubige es beim Sterben schwer haben.

- Glaube bzw. Spiritualitat kann das Sterben erleichtern. Vor allem der Glaube an 
ein Leben nach dem Tod. Was jedoch umgekehrt nicht bedeutet, class Men-
schen, die keiner Religion zugehoren und sich selbst auch nicht als spirituell 
bezeichnen wiirden, zwangslaufig schwer sterben miissen. Beispielsweise hat 
Sigmund Freud mutig und geduldig ein jahrelanges Leiden getragen. Er setzte 
sich bewusst mit seiner Krankheit auseinander und bewahrte sich gleichzeitig 
die innere Freiheit for seine Lebensaufgabe. Zuletzt ist Freud, als er keinen 
Sinn mehr in der Qua! erblicken konnte, bereitwillig in den Tod gegangen. Er 
ist seiner Oberzeugung, class es darum geht, die Realitat uneingeschrankt 
anzuerkennen, bis zum Ende treu geblieben.

- Fraglich ist prinzipiell der MaBstab fur das Sterben: 1st leicht sterben iiber- 
haupt ein erstrebenswertes Ziel? Nach R.M. Rilke ist es wichtiger, den eigenen 
Tod zu sterben. Der Tod wachst im Menschen wie eine Frucht, die reifen 
muss. Es kommt darauf an den eigenen Tod zu verwirklichen, der zum eigenen 
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Leben passt. Der Tod ist das Ziel, in dem alle Faden zusammenlaufen. Rilke 
selbst stirbt einen schmerzhaften Tod. Er lehnt die Linderung durch Medika-
mente ab, weil für ihn Leiden unabdingbar zum Dasein gehört. Das eigene 
Krankheitserleben führt ihn zu der Überzeugung, dass Leiden ertragen werden 
muss, Schmerzen bedeuten ihm „Siedlung, Lager, Boden, Wohnort" (Cermak 
1972,113).

- Spirituelles Ringen ist als ein Teil des guten Sterbens anzusehen: Der Tod ist 
eine Erfahrung des Bruchs, ein endgültiges Abschiednehmen von allem bisher 
Vertrauten. Gläubige wie Alfred Delp oder Ernst Ginsberg und auch Elisabeth 
Kübler-Ross sind nicht leicht gestorben, aber dennoch authentisch. Auch ein 
Sterben, das nicht leicht ist, kann ein gutes Sterben sein.

- Letztendlich scheinen das Erleben einer Krankheit und das Sterben so ver-
schieden zu sein wie die Kranken und Sterbenden selbst, die Auseinanderset-
zung mit dem Tod ist - wie die Geburt - ein schöpferischer Prozess, der sich 
letztlich der Kontrolle entzieht.
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